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âfêetftertoerfe
ZUR AUSSTELLUNG IM KUNSTHAUS ZÜRICH fllJjg BIS MÄRZ 1947

Defterreidj

©et "tfteunö fünftterifcf>en ©djaffens, ingbe-

fonbere bet 5DtaIe,cei, bet gtapßifcßen fünfte unb

beg ilunftgeitoetbeg erfährt beute eine Uebetta-
fd>ung, 33ereid>etung unb SSeglücfung. ©ie $üt-
irî>er Slugftellung bietet eine ^ülte Pott SIrtcegun-

gen unb eine ©cßau bon Silbern bet größten unb

betütjmteften Steiftet, bie et fonft nur ju ©eftdit
befommt, toenn et auf auggebebnten Steifen bie

großen ©alerien be,r europäifd)en toauptftabte
befudft. ioiet ßcinbelt eg fid) um SBetfe aug öfter-
reidjifdjem ©taagbefiß.

Oefterreid) ift butd) ben Btoeiten SBeltlrieg
mädjtig etfd)ütte,ct tootben. 3a eine jeittang
fid)ien eg, baß eg fid) fautn meßr erßolen tonnte
unb mand)eg untoieberbringlid) betloten fei. ©tan

bangte um ben ©taat Voie ,um feine ibeellen 33e-

fißtümer, bie i?unfttoerfe, bie eg befaß. 3eßt
voiffen tolr: fie finb fo^ufagen alle erhalten ge-
blieben, unb Voir atmen auf, toenn toit böten, toag
bet öfterteid)ifcf)e Sunbegminifter für Unterricht,
0t. ffelte ffurbeg, fagt : „Oeftetreiid) blieb eine

geiftige ©arbeit, bie fid) alg ,realer ettoieg alg

bloße ©etoaltaußerung, unb bon biefet geiftigen
©cugbeit toitl nun aud) bie SluSfteüung fünben.
Sie foil betoeifen, toiebiet fulturelle Slrbeit in
unfetem fianbe geleiftet tourbe, bag ju Unredft in
ben Serbadjt geriet, meßt 9Jiitfd)ulbige,r alg

Opfer Ju fein."
Sßit freuen ung alg fftadjbarn, baß Oefterreid)

toieber aufetftanben ift. ©iefer fftowöe berleißt

Francesco de Guardi. Ein heiliger Dominikanermönch rettet Pilger beim Einsturz einer Brücke.
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Meisterwerke
2I1R ^H881LLLLN0 Ii>t XV^8-rtt^I18 5vkicn aus NXR? 1947

Oesterreich

Der Freund künstlerischen Schaffens, insbe-

sondere der Malerei, der graphischen Künste und

des Kunstgewerbes erfährt heute eine Ueberra-

schung, Bereicherung und Beglückung. Die Zur-
cher Ausstellung bietet eine Fülle von Anregun-
gen und eine Schau von Bildern der größten und

berühmtesten Meister, die er sonst nur zu Gesicht

bekommt, wenn er auf ausgedehnten Neisen die

großen Galerien der europäischen Hauptstädte
besucht. Hier handelt es sich um Werke aus öfter-
reichischem Staasbesitz.

Oesterreich ist durch den zweiten Weltkrieg
mächtig erschüttert worden. Ja eine Zeitlang
schien es, daß es sich kaum mehr erholen könnte

und manches unwiederbringlich verloren sei. Man

bangte um den Staat wie um seine ideellen Be-
sitztümer, die Kunstwerke, die es besaß. Jetzt
wissen wir: sie sind sozusagen alle erhalten ge-
blieben, und wir atmen auf, wenn wir hören, was
der österreichische Bundesminister für Unterricht,
Dr. Felix Hurdes, sagt: „Oesterreich blieb eine

geistige Ganzheit, die sich als ^realer erwies als

bloße Gewaltäußerung, und von dieser geistigen

Ganzheit will nun auch die Ausstellung künden.

Sie soll beweisen, wieviel kulturelle Arbeit in
unserem Lande geleistet wurde, das Zu Unrecht in
den Verdacht geriet, mehr Mitschuldiger als

Opfer zu sein."
Wir freuen uns als Nachbarn, daß Oesterreich

wieder auferstanden ist. Dieser Freude verleiht

Lrsnesseo cis (tusrli. Lin IreiliZer Oonuniicsnerinönck rettet MIZer beiin Linsttir? einer Lrüeice.
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Sunbedrat Sr. [ßßUipp ©tter aid Sorfteßer bed

©{bgenoffifcßen Separtemented bed Unnern im
Catalog lebhaften 2tudbrucf. „©in £anb, bad im
heben ber eUitopâifdjen S35ïferfamitic immer mie-
ber aufê neue eine bebeutungdbotte gefidjid)ttkbe,

potitifdje, geiftige unb fulturette ©enbung 3u er-
füllen bat, unb in bem eine große ürabition toei-

tertebt, îann nidyt untergeben unb toirb nie auf
bie Sauer ber #ö,rigfeit eined augenblid'tidj
©tärfern berfatten."

Un auffdjtußreicßen Sorten ersäßtt ißtof. Sr.
Jjfean-fRubotf Pon ©atid, be,c [ßräfibent ber @e-

fefffdjoft jur ^örberung ber futturelten Se3ie~

jungen stoifdjen Defterreidj unb ber Qcßtoeis, baß

bie Unitiatibe 311 biefeic Studftetlung bon $ürid)
aus tarn unb bie ofterreidjifdjen Sunbedbeßorben
mit großer Sereittoiüigfeit bie ©t.nlabung bed

©tabtrated bon Qüridj annahmen, ©pißentoerfe
bed in ofterreidjifdjen Sammlungen befinbliidjen

itunftguted biefer 2tudfteltung 3ur Serfügung 3U

[teilen. Sie ift für Qüricß 3« einem ©reignid ge-
toorben, unb Stabtpräfibent S,c. hüdjinger be-

fennt mit <StoÏ3: „60 biete jfoffbarfeiten ge-
famtbaft beieinanber 3U baben, ift ein feltener
Stntaß, unb bcSbatb toerben fid) neben ber Se-
bôlferung Qüridjd audj biete audtoärtige Sefudjer
am bargebotenen ©enuß ertaben unb atten, bie

am Quftanbefommen biefe,r Sludfteltung beteiligt
finb, bantbar fein."

60 ßerrfdjt benn feit Sodjen reger Sefud) im

ifunftßaud; ja an ettid>en Stbenben toirb er bei

fünfttid)er Se(eud)tiung big nadftö um 3eßn Uf)r

audgebeßnt. SRenfdjen jeglidjen Sterd unb

©tanbed finben fid) bo 3ufammen, ber Äauf-
mann, ber franbtoerfer, ber ©eleßrte, ber Gaie

unb ber ^adjmann. Sie bringen ein guted Siuge
unb ein toittiged ^erg mit, unb toer aud einem

©emätbe niidjt flug ibirb, läßt fidj'd erttären.
öftere Sdjüter toerben bon hebrepn geführt,
unb bort taufdjt ein ©djtoarm bunten Sotted
ben ©rtäuterungen eined ifunftgeteßrten. ©ine

ganse Sett unb berfuntene Zeitalter [türmen auf
ben aßnungdtofen Sefdjauer ein, gribd)ifd)ed

Stertum, bad ©ßriftentum mit ber ißerfönticfj-
feit <£briftt im SRittelpunft, Sagen unb Über-.
tieferungen bed ÜRorbend unb ©übend. Unb toad
ba auf ber üeintoanb fid) barbietet, finb betoegte

©efdjeßniffe aud bem iMeiboffop bed hebend,

boft [Reatidmud ober ind Untoirftldje gehoben,
toie fie ein ungetoöbntidje,r SRenfdj gefdjaut unb

geftattet bat, ein ifünftler. Unb jeber ift immer
toteber ein anberer. SRan ertennt it)n an feinem
©trid), an ben färben, an ber SJtudfutatur ber

Äörpec ober am fjjattentourf ber ©etoänber.

Siefe Sftannigfattigfeit ber fdjôpferifdjen Un-
bibt.buen toirb 3U einem Slbbitb ber Unenbtid)-
feit ber Sett. Sad biefe SJtater bod) alled ge-
[eben unb erahnt haben! Sie fie aud bem Urbi-
fdjen in bimmtifidje [Regionen aufftiegen ober

Urbifd>ed miteinanber in Schiebung gebradjt
haben, an bad beic iïRe.nfdj im Sltltag nidit ben'tt.

Sad ift bad Serf ber grensentofen ^bantafie
unb bad ©nbe einer SIrbeit, bie 9Ronate ober

gar 3aßre beanfprudjt. Sad für ein fyteiß ift
baran geitoenbet toorben, toad für ein setdjneri-
fdjed Tonnen, unb toad für Jfenntniffe unb ©r-
fenntniffe finb in ein eingiged Sitb bineingetra-
gen toorben! Sad für ©tubien fet3en fie boraud,
bid jebe hjanb unb jebe fjmnbbetoegung rid)tig
erfaßt toaren; unb bie h.iidjter, bie ©djatten, bie

SRo,rgen-, bie Stbenbbeteudjtungen, bie huft, bie

Spiegelungen im Saffer, bie ^ßatäfte, bie 93a-

racfen, bie ^fia^en unb îiere, atted in einem

Serfe bereinigt. Sergangenßeit toirb tebenbig,
im Silbe toirb fie ©egentoart, bie Seit ber SRo-

mer, bie SRbtßotogie ber ©riedjen, unb fy'erned

toirb herangeholt, bad toitbe SReer, bie Sinb-
müßten ber üRieberlänber, ©täbte unb Serge in
atten gaßredseiten.

Unb bad atted toiebergegeben burd) ben ©pie-
get eine,r Äünftterfeele! Dtamen ma dien erftau-
nen, unb jeber ift fosufagen eine Sett für fid).

f}eber bat feine ©efdjidjte, feine ©nttoicffung
gehabt, ein ioand Salbung, ein Sotticetli, ein

Bieter Srueget. ©in jeber 3toingt 3um Sertoei-
ten; benn er ift mit feinem Seften bertreten,
©arabaggio, ©orregio unb Stnton ban Spcf. Se.r

Katalog umfaßt auf über seßn Seiten nur tRa-

men, unb alte haben iUang, unb etlidje säßten

3u ben beften, bie bie Jfunftgefdjiidjten alter Qei-
ten unb .Ccinber fennt, f^ransofen, Utatiener,
Stiebertänber, Sürer, [Raffaet, hübend.

®d beptoßnt ficß, bom ©eneralbireftor ber

Siener SRufeen, Sr. Sttfreb ©tir, 3U erfahren,
toie Sien sur toidjtigften sentraten ©ammetftelte
europäifcßer ßober Äunft getoorben ift. „Stud ben

Bundesrat Dr. Philipp Etter als Vorsteher des

Eidgenossischen Departements des Innern im
Katalog lebhaften Ausdruck. „Ein Land, das im
Leben der europäischen Völkerfamilie immer wie-
der aufs neue eine bedeutungsvolle geschichtliche,

politische, geistige und kulturelle Sendung zu er-
füllen hat, und in dem eine große Tradition wei-
terlebt, kann nicht untergehen und wird nie auf
die Dauer der Hörigkeit eines augenblicklich

Stärkern verfallen."
In aufschlußreichen Worten erzählt Prof. Dr.

Iean-Nudolf von Salis, dpr Präsident der Ge-
sellschaft zur Förderung der kulturellen Bezie-
hungen zwischen Oesterreich und der Schweiz, daß

die Initiative zu dieser Ausstellung von Zürich
aus kam und die österreichischen Bundesbehörden
mit großer Bereitwilligkeit die Einladung des

Stadtrates von Zürich annahmen, Spitzenwerke
des in österreichischen Sammlungen befindlichen

Kunstgutes dieser Ausstellung zur Verfügung zu

stellen. Sie ist für Zürich zu einem Ereignis ge-
worden, und Stadtpräsident Dr. Lüchinger be-

kennt mit Stolz: „So viele Kostbarkeiten ge-
samthaft beieinander zu haben, ist ein seltener

Anlaß, und deshalb werden sich neben der Be-
völkerung Zürichs auch viele auswärtige Besucher

am dargebotenen Genuß erlaben und allen, die

am Zustandekommen dieser Ausstellung beteiligt
sind, dankbar sein."

So herrscht denn seit Wochen reger Besuch im

Kunsthauch ja an etlichen Abenden wird er bei

künstlicher Beleuchtung bis nachts um zehn Uhr

ausgedehnt. Menschen jeglichen Alters und

Standes finden sich da Zusammen, der Kauf-
mann, der Handwerker, der Gelehrte, der Laie
und der Fachmann. Sie bringen ein gutes Auge
und ein williges Herz mit, und wer aus einem

Gemälde nicht klug wird, läßt sich's erklären.
Ältere Schüler werden von Lehrern geführt,
und dort lauscht ein Schwärm bunten Volkes
den Erläuterungen eines Kunstgelehrten. Eine

ganze Welt und versunkene Zeitalter stürmen auf
den ahnungslosen Beschauer ein, griechisches

Altertum, das Christentum mit der Persönlich-
keit Christi im Mittelpunkt, Sagen und Über-.
lieferungen des Nordens und Südens. Und was
da auf der Leinwand sich darbietet, sind bewegte

Geschehnisse aus dem Kaleidoskop des Lebens,

voll Realismus oder ins Unwirkliche gehoben,

wie sie ein ungewöhnlicher Mensch geschaut und

gestaltet hat, ein Künstler. Und jeder ist immer
wieder ein anderer. Man erkennt ihn an seinem

Strich, an den Farben, an der Muskulatur der

Körper oder am Faltenwurf der Gewänder.

Diese Mannigfaltigkeit der schöpferischen In-
dividuen wird zu einem Abbild der Unendlich-
keit der Welt. Was diese Maler doch alles ge-
sehen und erahnt haben! Wie sie aus dem Irdi-
schen in himmlische Regionen aufstiegen oder

Irdisches miteinander in Beziehung gebracht

haben, an das der Mensch im Alltag nicht denkt.

Das ist das Werk der grenzenlosen Phantasie
und das Ende einer Arbeit, die Monate oder

gar Jahre beansprucht. Was für ein Fleiß ist

daran gewendet worden, was für ein zeichnen-
sches Können, und was für Kenntnisse und Er-
kenntnisse sind in ein einziges Bild hineingetra-
gen worden! Was für Studien setzen sie voraus,
bis jede Hand und jede Handbewegung richtig
erfaßt waren) und die Lichter, die Schatten, die

Morgen-, die Abendbeleuchtungen, die Luft, die

Spiegelungen im Wasser, die Paläste, die Ba-
rocken, die Pflanzen und Tiere, alles in einem

Werke vereinigt. Vergangenheit wird lebendig,
im Bilde wird sie Gegenwart, die Zeit der Nö-
mer, die Mythologie der Griechen, und Fernes
wird herangeholt, das wilde Meer, die Wind-
mühlen der Niederländer, Städte und Berge in
allen Jahreszeiten.

Und das alles wiedergegeben durch den Spie-
gel einer Künstlerseele! Namen machen erstau-

nen, und jeder ist sozusagen eine Welt für sich.

Jeder hat seine Geschichte, seine Entwicklung
gehabt, ein Hans Baldung, ein Botticelli, ein

Pieter Bruegel. Ein jeder zwingt zum Verwei-
len) denn er ist mit seinem Besten vertreten,
Caravaggio, Corregio und Anton van Dhck. Der
Katalog umfaßt auf über zehn Seiten nur Na-
men, und alle haben Klang, und etliche zählen

zu den besten, die die Kunstgeschichten aller Zei-
ten und Länder kennt, Franzosen, Italiener,
Niederländer, Dürer, Naffael, Rubens.

Es veplohnt sich, vom Generaldirektor der

Wiener Museen, Dr. Alfred Stir, Zu erfahren,
wie Wien zur wichtigsten zentralen Sammelstelle
europäischer hoher Kunst geworden ist. „Aus den
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Albrecht Dürer. Anbetung der Könige. Federzeichnung.

Sdjaßfammern bes Mittelalter entmicfelten |lcf)

in ©u.topa in bet gioeiten Hälfte be.g 16. ,3af)t-
ßunbertg bie fogenannten J^unft- unb SDunber-

fnmmetH/ bie neben ben SBerfen bet hohen llunft
auch bag lîunfthanbmerf, ïjiftotifdje ©egenftänbe,
toie ettoa Stammbäume, Münjen ufm., fetnet
audj Öbjefte bet Statut enthielten.

Öefterreid) hatte in jenet $eit btei Sammlet
bon internationalet Pebeutung. 3.n bet jtoeiten
ifjälfte beg 16. gaßthunbettg mat eg Stshetjog
^etbinanb bon Pirol, bet @atte Philippine SBet-

ferg, bet im Sdjloß Pmbrag bei 3nngbtuä' eine

9löftr unb ïôunberïammer fdjuf, bie, fpätet jum
größten Seil nad) SBien gebracht, bie SBienet

SBaffenfammtung jut beöeutenbften bet ïBelt
macht.

hälfet Pubolf II. mat nidjt mit bet größte

Sammlet feinet Qclt, fonbetn et be,gammelte

aud) eine große Qaßl bon Malern unb üunft-
hanbmetfetn in Prag um fiel).

©et ©ritte ift Si^herjog üeopolb SBHhelm,

be,r jüngere Sohn ilaifet Jetbinanbô II. Seine

Sammlung muß alg ber Rentrai- .unb Slug-

ganggpunft unferer ©emälbegaletie angefefjen

merben."

Pon Sntereffe ift nun, 3U erfahren, mie fpä-
ter unter Staatgfan3ler fprft Hauniß ein

Scßimeijer bie Sammlung neu ?u otbnen unb 3U

plazieren begann, Shriftian Medjel, „tupfet-
ftedjer unb ioänbler". St fdjuf „bie erfte ©alerie-

aufftellung auf djronologifdj-hiftorifdjer ©runb-

läge". Sßie et felbe.c im Hatalog bet Sßienet @a-

letie, 1783 in Pafel erfdjienen, fagte, ging ber

„Stoecf alles Strebeng baßin, baß bie ©inrid)-

tung im ©an?en mie in ben Seilen lehrreich unb

fo biet als möglich fidjtbare ©efdjidjte ber Hunft
merben möchte, ©ine foldje große öffentlidje,
mehr jum llnterridjt nod) aid nut jum botübet-

gehenben Pergnügen beftimmte Sammlung

fd)eint einer reichen Pibliothe! 3U gleichen, in
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^Ivreola Oüi'ei', ^VnIzetunF XäniZe. I^eUerxeiàiung,

Schatzkammern des Mittelalters entwickelten sich

in Europa in der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
Hunderts die sogenannten Kunst- und Wunder-
kümmern, die neben den Werken der hohen Kunst
auch das Kunsthandwerk, historische Gegenstände,
wie etwa Stammbäume, Münzen usw., ferner
auch Objekte der Natur enthielten.

Oesterreich hatte in jener Zeit drei Sammler
von internationaler Bedeutung. In der zweiten

Hälfte des 16. Jahrhunderts war es Erzherzog

Ferdinand von Tirol, der Gatte Philippine Wel-
fers, der im Schloß Ambras bei Innsbruck eine

Nüst- und Wunderkammer schuf, die, später zum
größten Teil nach Wien gebracht, die Wiener

Waffensammlung zur bedeutendsten der Welt
macht.

Kaiser Rudolf II. war nicht nur der größte
Sammler seiner Zeit, sondern er versammelte
auch eine große Zahl von Malern und Kunst-
Handwerkern in Prag um sich.

Der Dritte ist Erzherzog Leopold Wilhelm,
der jüngere Sohn Kaiser Ferdinands II. Seine

Sammlung muß als der Zentral- und Aus-
gangspunkt unserer Gemäldegalerie angesehen

werden."
Von Interesse ist nun, zu erfahren, wie spä-

ter unter Staatskanzler Fürst Kaunitz ein

Schweizer die Sammlung neu Zu ordnen und zu

plazieren begann, Christian Mechel, „Kupfer-
stecher und Händler". Er schuf „die erste Galerie-

aufstellung auf chronologisch-historischer Grund-

läge". Wie er selber im Katalog der Wiener Ga-
lerie, 1783 in Basel erschienen, sagte, ging der

„Zweck alles Strebens dahin, daß die Einrich-

tung im Ganzen wie in den Teilen lehrreich und

so viel als möglich sichtbare Geschichte der Kunst

werden möchte. Eine solche große öffentliche,

mehr zum Unterricht noch als nur zum vorüber-

gehenden Vergnügen bestimmte Sammlung
scheint einer reichen Bibliothek Zu gleichen, in
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toeldjer ber 2Big6egxctigc frof) iff, ßßerfe aßet
2Irten unb aller Reiten anzutreffen, nicht bas @e-

fällige unb ©oßfommene aßein, fonbern ab-

toecfjfeln.be itontrafte, burß) beren ©etracßtung
unb ©ergleidjung er Kenner ber itunft toerben

tann."
1889 fiebelte .bie ©alerte um Pom ©elbebere

ins neu erbaute ü'unftfjiftorlfrfje ïïftufeum.
ßtadj 1918 tourben bie tunftljiftortfdjen

Sammtungen Eigentum beS öfterreidjifdjen
Staateé.

©azu tritt noß) bie t)öd)ft toertboße Sammlung
ber Sllbertina, bie geidjnung unb ©raplßf um-
faßt. Sie bereinigt bie üupferftidjfammlung ber

früheren ioofbibliotlje! unb bie Sammlung fier-
30g SllbertS bon Sadjfen-îefdjen, beS Sdjtoie-
gerfoljneS SJtaria ïfjereflaS. 12 000 toertboße
aSlätter hatte er felber 3ufammengetragen.

ßßenn toir heute im ItunftfjauS 3U Qürid) bon
Saat zu Saal gehen, bon Stodtoerf ju Stoß-
toe,tf, bürfen toir unS beimißt toerben, toie biete

tfjänbe tätig toaren, bis aße.S uns hier fo fdjön
bor 2Iugen geführt ift. Es toirb lange bauern, bis
uns toieber fo eine StuSfteßung geboten toirb.
Unb tooßten toir noch bie üünftler einbeziehen/

jeben einzelnen, unb tooßten toir uns fragen,
toaS fü,r Sdjidfale mit ihnen berbunbm finb,
toiebiel Hoffnungen, toiebiel Enttäufdpmgen,
toiebiel 9tot, Entbehrungen, toiebiel ffreube ,unb

ïriumph, toir fänben manß)eS in btd'en ©üdjem.
ïaufenb ©inge aber finb nidjt aufgefßrieben
toorben, bon ber erften 3bee zu einem ©emälbe,

bon ber erften Sfizze bis zum legten ^Sinfelftridj.
Sie fanfen mit bem ilünftler inS ©rab ober finb
in münblichen Erzählungen unb ©riefen guten
(freunden anbetetraut toorben. Hinter allem

Hanbtoeptüdjen liegt ber ßJtenfdj, bie Seele beS

HünftlerS. 3n ihr ruht baS ©eheinmiS, bas

SBunber beS Sd)öpferifcf>en. ES muß bon felber,
bon innen her toirfen, unb es gilt, bie heilige

flamme zu hüten, toie bie ©eftalinnen im alten
9tom bie ffeueit auf bem Slltar ihrer ©ottheit
nidjt erlöfdjen laffen durften, ©er gefeierte 9Jta-
1er Eafpar ©abib ffriebrid) hat einmal — nadj
Sllfreb Stir — bie ©erufung zum Hünftler
poefieboß umfdjrieben: „Sßißft ©u ©idj ber

Hunft toibmen, fül)lft ©u innern ©eruf iljt ©ein
Heben zu toeßjen, ot), fo ad)te auf bie Stimme
©eines Untre,m, benn fie ift bie Hunft in uns

heilig foßft ©u halten jene reine Stegung ©ei-
neS ©emüteS, heilig achten jebe fromme 2H)n~

dung: ©enn fie ift Hunft in unS. Un begeifterter
Stunbe toirb fie zu anfd)aulidjer (form, unb biefe

(form ift ©ein ©ilb! Sdjließe ©ein leiblidjeS
Sluge, damit ©u mit ©einem geiftigen Sluge zu-
erft feheft ©ein ©ilb! ©ann fördere zu Sage,
toaS ©u im ©untel giefeljen, baß eS zurüd' toirf'c

auf an.be,re, bon außen nach innen."
©ie ofterreid>ifd)e SOtalerei ber ©egentoart

toirb unS audj in etlidjen Sälen bermittelt.
Starte ^erfönlijchteiten melden ftdj an, bie unS

ben Zugang in ihre 2Belt nidjt immer teidjt
madjen.

Ernst Eschmann

Erster Gang auf die Kanzel
Von Cb. Tester

©ie Steife in ben ©ünbner ßtfjeintoalb rief eine

(fuße be,r Erinnerungen in mir toad), ©or neun-
unbbreißig fjjaljren toar idj zum erftenmal burdj
©iamala unb Steffin in ben ßtfjetntoalb hinauf-
getoanbert, als junger ÜDtenfdj, ber eben erft
durdj. baS enge ^3fortd)en beS legten EranrenS

gefdjlüpft toar unb nun feine erfte ißfaprei in

Dtufenen anzutreten im ©egriff toar. 2lm Sibenb

tarn id) in bem ©ergborfe an. 2ln ben ©ergen
glühten bie ßtofen bes 2IbenbfonnenfdjetnS —
©uirlanben, die ben Einzug im ©ergborf mir
feftlid) genug gematteten. Ehrenfefte Hi,rd)enbor-
fteher ftunben fie ba, bie ©erge beS StfjeintoalbeS
mit Häuptern bot! himmlifdjer Erleuchtung. 216er

ßltenfdjen toaren auf ben erften ©lief im ©orfe
feine herum. Enblid) tonnte idj bem ©emeinbe-

190

welcher der Wißbegierige froh ist, Werke aller
Arten und aller Zeiten anzutreffen, nicht das Ge-

fällige und Vollkommene allein, sondern ab-

wechselnde Kontraste, durch deren Betrachtung
und Vergleichung er Kenner der Kunst werden

kann."
1889 siedelte die Galerie um vom Belvedere

ins neu erbaute Kunsthisto,rische Museum.
Nach 1918 wurden die kunsthistorischen

Sammlungen Eigentum des österreichischen

Staates.
Dazu tritt noch die höchst wertvolle Sammlung

der Albertina, die Zeichnung und Graphik um-
faßt. Sie vereinigt die Kupferstichsammlung der

früheren Hofbibliothek und die Sammlung Her-
zog Alberts von Sachsen-Teschen, des Schwie-
gersohnes Maria Theresias. 12 999 wertvolle
Blätter hatte er selber zusammengetragen.

Wenn wir heute im Kunsthaus zu Zürich von
Saal zu Saal gehen, von Stockwerk zu Stock-

wepk, dürfen wir uns bewußt werden, wie viele

Hände tätig waren, bis alles uns hier so schön

vor Augen geführt ist. Es wird lange dauern, bis
uns wieder so eine Ausstellung geboten wird.
Und wollten wir noch die Künstler einbeziehen,

jeden einzelnen, und wollten wir uns fragen,
was sup Schicksale mit ihnen verbundm sind,
wieviel Hoffnungen, wieviel Enttäuschungen,
wieviel Not, Entbehrungen, wieviel Freude und

Triumph, wir fänden manches in dicken Büchern.
Tausend Dinge aber sind nicht aufgeschrieben

worden, von der ersten Idee zu einem Gemälde,

von der ersten Skizze bis zum letzten Pinselstrich.
Sie sanken mit dem Künstler ins Grab oder sind

in mündlichen Erzählungen und Briefen guten
Freunden anvertraut worden. Hinter allem

Handwerklichen liegt der Mensch, die Seele des

Künstlers. In ihr ruht das Geheimnis, das

Wunder des Schöpferischen. Es muß von selber,

von innen her wirken, und es gilt, die heilige
Flamme zu hüten, wie die Vestalinnen im alten
Nom die Feuer auf dem Altar ihrer Gottheit
nicht erlöschen lassen durften. Der gefeierte Ma-
ler Caspar David Friedrich hat einmal — nach

Alfred Stix — die Berufung Zum Künstler
poesievoll umschrieben! „Willst Du Dich der

Kunst widmen, fühlst Du innern Beruf ihr Dein
Leben zu weihen, oh, so achte auf die Stimme
Deines Innern, denn sie ist die Kunst in uns

Heilig sollst Du halten jene reine Regung Dei-
nes Gemütes, heilig achten jede fromme Ahn-
dung: Denn sie ist Kunst in uns. In begeisterter
Stunde wird sie zu anschaulicher Form, und diese

Form ist Dein Bild! Schließe Dein leibliches

Auge, damit Du mit Deinem geistigen Auge zu-
erst sehest Dein Bild! Dann fördere zu Tage,
was Du im Dunkel gesehen, daß es zurück wirke

auf andere, von außen nach innen."
Die österreichische Malerei der Gegenwart

wird uns auch in etlichen Sälen vermittelt.
Starke Persönlichkeiten melden sich an, die uns
den Zugang in ihre Welt nicht immer leicht
machen.

Lrr»8l Lsedwlgvn

Erster auk 6ie damsel
Voo Ld. bester

Die Reise in den Vündner Nheinwald rief eine

Fülle der Erinnerungen in mir wach. Vor neun-
unddreißig Fahren war ich zum erstenmal durch

Viamala und Nofsla in den Nheinwald hinauf-
gewandert, als junger Mensch, der eben erst

durch das enge Pförtchen des letzten Examens

geschlüpft war und nun seine erste Pfgrrei in

Nufenen anzutreten im Begriff war. Am Abend

kam ich in dem Bergdorfe an. An den Bergen
glühten die Rosen des Abendsonnenscheins —
Guirlanden, die den Einzug im Bergdorf mir
festlich genug gestalteten. Ehrenfeste Kirchenvor-
steher stunden sie da, die Berge des Nheinwaldes
mit Häuptern voll himmlischer Erleuchtung. Aber
Menschen waren auf den ersten Blick im Dorfe
keine herum. Endlich konnte ich dem Gemeinde-
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